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Vorbemerkung
Von der geschichthcben Entwicklung einer Mee g g
d„, k n  (TWrt ~  nicht zum klassischen Begr.it oer Idee, u .,,, s.e t.
veränderlich istViAfei etwas UnwanoUbaws g-,gz ’=; ' w, -  ; cgh o w
bleibt, scheint eine Idee daher kerne wie auch immer g <>■ g g ^  g
durchlaiiten zu können. Anders verhak es «  t e ^ g  i ' V

rF aeiner bestimmten Idee um emei. 0 0_._4| ö̂ y   k o K  Ideenähaadett,ow au j u l
e,n e Vielzahl von

eher schon nicht mehr vollKommen «.m-m. ■ , g  ,,
1(lu een vor, so.  nnphrz t.c,r t u„» ,iip MiIm lichkeit einer bmvvuslu,.f, ™i...  -v m c h i l ,l(enen Perspektiven
>n dem Sinne, dal.« dusse vieum g g g g ^  Bezlchlingen jeweils an-
ortakt werdenvkônnertwwàb:.hrt. vrtd*“w  :™-.
ders hervortreten lädt. ;nl, U c e  der M e n s c h e n-
Aul eine exempt,rasche «ei»i .... . g g  treten die Menschern

rechte zu. Wie bereits der SpmchgeteauU •' g  ;ghaf( d|s i n J. ,.
rechte stets »  PU.ra! auf. Zudem w e r « - - .tdèn,"etwaäntigone in der
«telle Sterne an der 1 hmmeigi.—  g  einfl)rdert, ihren
gleichnamigen Tragödie des .’«’t g «  " f u n d  z u gjeil?h rechte
Bruder zu bestattend beruh sie *.1 • 1 . Vorläufer der
Ordnung des Kosmos, in den das ungesc.u e«
neuzeitliche.! Menschenrechtsideen emgeschn— • ....

kgi, läaton, Symposion, 210 E 4 tt; ders., Phaition, /8 □ 1 »i.
kgl. ders.. Sophistes, 251 A 5 ft

5 Vgl. Sophokles, Antigone, in: ders., Werke in zwei Bänden, Bd. 1, übers, u. hg. v.
Dietrich Ebener. S. 226 (Verse 450*460).

4 Vgl. Nikolitsa GeorgopoulowNikolakakou, Die Geburt des Menschenrechtsge-
Jänkens in der europäischen (griec.hi.scrvro.Dimtnvn./
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drückte nirgends Recht kann finden, / Wenn unerträglich wird die Last -
greift er / Hinauf getrosten Mutes in den Himmel /' Und holt herunter seine
ew’gen Rechte, / Die droben hangen unveräußerlich / Und unzerbrechlich
wie die Sterne selbst«, läßt Friedrich Schiller den Stauffacher im »Wilhelm
Teil« sagen5.

Der in der irdischen Wirklichkeit bedrängte, um sein Recht betrogene
Mensch blickt und greift dort hinauf, im Vertrauen darauf, daß die himinli-
schen Wesenheiten allen zugänglich, aber keinem korrumpierenden Ein­
fluß ausgesetzt sind. Die einzelnen Menschenrechte bilden dabei zusam-
mengenommen gewissermaßen ein Sternbild, eine Konstellation6. Und wie
im Fall der Sternbilder kann auch, die von den Menschenrechten gebildete
Struktur auf unterschiedliche Weisen erkannt werden -  was für die einen
der Große Wagen ist, halten die anderen für eine große Schöpfkelle. Wie
wir heute zudem wissen, sind Sternbilder nicht unveränderlich. Ihre Ges­
talt wandelt sich aufgrund der Eigenbewegung der Gestirne unmerklich
über erd geschichtliche Epochen hinweg. Die »wahre« Gestalt der Konstel­
lationen kann daher erst von einer Vielzahl von Standpunkten her ermittelt
werden, die über Raum und Zeit verteilt sind: Die vielen möglichen Per­
spektiven leisten jeweils ihren Beitrag dazu, den. Ort und den einzelnen
Impuls der Sterne herauszufinden und auf dieser Grundlage zu berechnen,
wie sich der Anblick des jeweiligen. Sternbildes allmählich kinematisch
verändert.

Von einer Entwicklung der Idee der Menschenrechte im skizzierten Sinne
zu reden, führt also nicht zu einem radikalen Pluralismus (ebenso wenig
freilich zu. einem plumpen Objektivismus). Diese Rede legt es vielmehr
nahe, daß jede einzelne der vielen Perspektiven notwendig ist, um das
Gesamtphänomen auf eine möglichst objektive Weise in den Blick zu be­
kommen -  auch wenn dabei jeweils nur, bzw. immerhin, eine asyniptoti-

Menschenrecute im mterkulturellen Dialog, Frankfurt am Main u.a. 1.998, S. 63-
72, dort S. 63 f.

3 Vgl. Friedrich bctuller, Wilhelm Fell, hg. v. Gerd. Ebersberg, Hollfeld 1997, S. 47
(Zweiter Aufzug, zweite Szene, Verse 1275-1280).

° zu Ideen als Konstellationen bzw. Konfigurationen vgl. Walter Benjamin, Ur­
sprung des deutschen Frauerspiels, hg. v. Rolf Tiedemann, Frankfurt am Main
1978, S. 17 ff.
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sehe Annäherung an eine allgemein verbindliche tibenLuin o JLLwv a
den sollte und der Erkenntnisprozeß dabei tur ua& X ï w X
nicht berücksich tiger Perspektiven ollen blemt. in uei i a n
suehung dieses Prozesses auf die okzident.de Neuzeit begrenzt u len « ,
nicht zuletzt deshalb, weil die heute geltenden Menschenrecht« okumeme
in einer Phase politisch-ökonomischer Dominanz uw >w
entstanden sind. Damit soll nicht behauptet werden diese k « »
einen »privilegierten Zugang« zum Phänomen oei —  — . i u , -
Standpunkt ist’lediglich als derjenige eines bislang Übermacht,gen Muge-

stalters von gewissem Interesse.
Was zeichnet sich innerhalb der genannten Grenzen als vonauug«

sedlat dieses Erkenntnisprozesses ab7 In der rolgc >si,o .. i «
ten, daß sich die geschichtliche Entwicklung der
s * « j j der Dck^uiii t c î 1 ùick:
in der europäischen Nenze,tnac > u .. « ; B r ..d e r ] j c h k e i h , s t r u k t u .

riert. Zwar ist dieser Slogan bekanntlich auf eher
gekommen7. Aber daraus zu f l 4 8e ™; e i n  Sat« der
te Gehalte ausdrikken, ware em geneti.Jiu U te -  . ^ ; o k W n f ,n
sieh durch das zufällige Arrangement von Bucnshnte.i . - - g g
ergibt, kann eine bestimmte Bedeutung besitzen, ehe umw. F «  . . . . . . . . . . .

Entstehen nicht entwertet wird.

1. Die Phase der Freiheit (14.A8. Jh.) ,
. . , . Bewußtsein einer rreineit,

In der frühen Neuzeit vertierts >" g ^ X h A d e s  Menschen gegenüber
d,e primär als negat,v erfahren «— •- J W -  d p n  re ) lg iÖ 5 P n

der Natur, gegenüber semen ' iv .Helrt dabei gerade darin, nicht
Traditionen. Die »Wurde des Gb™ den zu sein und daher
von vornherein an eine bwhmmu. ■ v -  w j e d e r  r e v i d i e r e n  zu
all seine Bindungen freiwillig e î^ ^ t  X  e t e  Technologie, die keine
können. Diese Betrerung w i r ü  u ‘u t^ u^  . w e 1 j s ie im Zuge des spät­
streng verpflichtenden Vorgaben mehi ^ .b « ,

7 Vgl Mona OzoM Freiheit- Gleichheit -  BrüderiichteiL In: dies. Gas iGmneon /

Freiheit ^G leichheit- Bruderli elite it Z w e h te ^
is  f:fens ThilhiBerlta 1 « ,  S. 39-9tem^ : z zz is  :e z z ■ z zz zz zz z . z z :
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mittel al teri ichen Nominalismus die Annahme vorgegebener Wesensfor-
men zurückweist* * * 8. 9

ö VgL dazu Vert., »Freiheit -  Gleichheit ~ Brüderlichkeit«': Die Entwicklung des
Menschenrechtsgedankens in der Neuzeit unter geschichtsphilosophischem As­
pekt, in: ders, (Hg.), Die .Menschenrechte im in terkultu teilen Dialog, Frankfurt
am Main u.a. 1998, S. 83-104, v.a. 86k

9 VgL Karl Seiht, Karl IV. Ein Kaiser in Europa '1346 bis 1.378, Nachdr. d. 5. AufU
München 1994, S. 398ff.

tU VgL Gerhard Oestreich, Geschichte der Menschenrechte und Grund freiheiten im
Umriß, Berlin fl.978, S. 27.

Durch die technische Arbeit an der Natur manifestiert der Mensch seine
eigene »Herrlichkeit« und besteht deshalb darauf, auch seinerseits von
seinen Mitmenschen, nicht als bloßes Objekt behandelt zu werden. Prinzi­
piell jeder Mensch kann und soll vielmehr den Anspruch erheben, in seiner
subjektiven Eigenständigkeit anerkannt zu werden. Dies gilt insbesondere
im Bezug zu Institutionen und Traditionen, die nunmehr als Hervorbrin­
gungen des menschlichen Geistes gelten und diesem gegenüber daher kei­
ne überlegenen Rechte besitzen können. .Das Individuum hat Recht -  im
Zweifelsfall auch und gerade gegen die Instanzen, die das öffentliche Zu­
sammenleben prägen. Die herrschenden Institutionen geraten zunehmend
unter den Verdacht, die Freiheit des .Menschen, zu gefährden, weil auch sie
nicht mehr an verbindliche Vorgaben gebunden sind. Dieser Verdacht be­
trifft selbst die kirchlichen und. staatlichen Hierarchien, insofern sie nur
noch als menschliche Machtmittel verstanden werden. Die in ihrem Be­
stand bedrohten Hierarchien versuchen ihrerseits, sich als harte politische
Realitäten zu etablieren, was wiederum den Widerstand gegen sie ver­
schärft. Diese Entwicklung erfährt ihre erste Eskalation bereits 1378, als ein
Papstschisma die religiöse Einheit Europas jahrzehntelang zerrüttet und
der Tod Karls IV. die allmähliche Auflösung der politischen Ordnung des
Spätmittelalters einleitetT

Die sich herausgefordert fühlende Freiheit wendet sich nun gegen alles,
was sie potenziell einschränken oder gar vernichten könnte. Daher reali­
siert sie sich als eine Menge negativer Freiheiten, als deren primärer Träger
immer mehr das Individuum herausgearbeitet wird. Zunächst geschieht
dies noch innerhalb der ständischen Ordnung des Mittelalters als ein Stre­
ben nach »Freiheiten« für die einzelnen Stände10. Je länger, desto intensiver
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wendet sich das Freiheitsstreben jedoch gegen uit
nungen als solches dirt als Erbe mittelalterlichen
von den neuzeitlichen Institutionen angegrinen wtidun
zwei Seiten her unter Druck geraten. In der AuMärungszen zielen ehe

Rechtsgarantien schon nicht mehr auf die btanue «w k
Einzelnen aus der Standesorclnung neraiiszdöiev*^»» . .

Durch die schrittweise Entfaltung seiner Freiheiten gegen ahe
se erlebt sich der neuzeitliche Mensch also selbst, ,n ^ e r
aus artikuliert er seine Menschenrechte als Freiheiten, oei Maum
begegnet zunächst die »Freiheit eines Ghiustemü»>....w.u..
Freiheit des Menschen, den die göttliche X -
nach wie vor von l lerrschattslogik geprägten heu .. .. dw i s
hebt. Diese primär religiöse Ereihe.t bringt j e d o c h - .» p « h t scU
ten mit sich: Religionsfreiheit und Freizugigkenmw ^ ' “^ ^ ü r f e n  f a d ^
Reichsbürgers gegenüber seiniWremtorrafea m c«.«
viduen im Römischen Reich Deutsche! ' fn r mwt darüber
verlassen, dessen Konfession sie nicht ‘g 161’; f r d E M t b e n s .  allerdings
hinaus das Redit auf freie Mitgestallimg oes .
noch v o r  d c m  Hintergrund der twd.en . .h .s  .......

Recht aut Widerstand gegen eine die frühe Neuzeit
« ie lrrfa h n tn g e n m .ttn s tttu H O ..^ -

geprägt ist -  keltgtonsknegv, « “'s . . .«  > > M e r is c h e n r e c h te ... als
sehen Staates -  führen daher zu einen' v -n — Bc n l ii1mngen in der
Abwehrreehte.», Exemplarisch setvagen willkürli-
englischen I l a b e a s w o r p u s - A k le ... w r a u S oChende mittelab
eher Verhaftung gewahrt um, dams b e |j ( ? h ig t ,n  S t a n d e s  l i n d
(erliche Dokumente -  lur engbswtv d ‘.m  Fin«'l»en insbesondere das
sogar in den Kolonien gilt* * * 14, hie vm nugi uu .

Vgl. Gerd Kleinhever. Gleichheit in AulKlamng -  z u r  b j i r c i .r ip
Wolfgang ßoekenförde u.a. (Hg.). Von der Standard«. « « ... ........................

eben Gleichheit, Berlin EDO, b. / -M.
Vgl. G. Oestreich (wie to m . M  . H  d e r  Menschenrechte, Frank-
Vgl. Frank Pietzcker, Entstehung uum o

furl am Main 1981,5.20. . M e m c h enrechte. Erklärungen, Verfas-
VgL Wolfgang Heideimeyer y igw “ y  QQ7 ç  s d g
sungsartlkefjlternationaleA bkornnre.., Faden,om u.a. .................

i i
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Recht auf körperliche Unversehrtheit und garantiert ihm dadurch die dau­
erhafte Beheimatung in seiner Lebenswelt, aus der ihn Folter herausztirei-
ßen droht* * 15. Dieser zunächst englische Menschenrechtsdiskurs reichert sich
im Lauf der Zeit an um das explizite Recht auf Sicherheit der Person.,, das
Recht auf Eigentum und das Recht auf Freiheit (»life, liberty, property«) als
die drei prinzipiell und absolut gültigen Menschenrechte16.

“ Vgl. Gustav Keller, Die Psychologie der Folter, Frankfurt am Main 1981, S. 5'1 ff.
h’ Vgl. Ludger Kühnhardt, Die Universalität der Menschenrechte, Bonn 21991, S.

48ft; Manfred Brocker, Die Grundlegung des liberalen Verfassungsstaates. Von
den Level lern bis zu John Locke, München 1995.

17 Vgl. G. Oestrreich (wie Änm, 10), S. 64.
18 Vgl. W. Ï leidelmeyer (wie Aran. 14), S. 15 f.

Heute gelten diese Menschenrechte als Freiheitsrechte (Unversehrtheit
von Leib und Leben). Freiheit wird hier in Gestalt von negativen Freiheiten
konkret, die auch ohne revolutionäre Umschwünge dem jeweiligen Staat
abgetrotzt und eingeschrieben werden können. Der zunächst absolute
Machtanspruch des Staates wird dabei durch die Gegenmacht der Rechts­
staatlichkeit (.»rule of law«) begrenzt'17. 18 Dadurch sollen individuelle Frei­
räume entstehen, die jeglicher obrigkeitlicher Willkür entzogen bleiben.

Aus dieser Freiheits-Bewegung heraus ist auch die Gründung der Verei­
nigten Staaten von Amerika zu verstehen. Deren Grunddokument, die
Wirigina Bill of Rights«, verkündet die von Natur aus gegebene Freiheit
und Unabhängigkeit aller Menschen und entwirft auf dieser Grundlage die
Konzeption eines Staates, in dem sich individuelle Freiheit ungefährdet
und möglichst uneingeschränkt vollziehen kann’5. Der Staat -wird dadurch
in einem konstituiert und restringiert; so ist eher die Rede davon, was ein
Staat unterlassen sollte, als von seinen positiven Zielbestimmungen. »Life,
liberty and pursuit of happiness« des Individuums bilden den Kerngehalt
des amerikanischen Traums. Die erste Phase des neuzeitlichen Menschen­
rechtsdenkens erlebt ihren Flöhepunkt demnach auf dem Boden der »Neu­
en Welt«.

Natur, Gesellschaft und Religion stellen sich demzufolge in der europäi­
schen. Neuzeit immer mehr als Erfahrungssphären menschlichen Freiheits­
strebens dar; der letzte Sinn dieser Sphären scheint eben darin zu bestehen,
menschlicher Freiheit zu dienen. Zwar sprachen auch vorneuzeitliche
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Denk.-ichh.ngen d e m  Menschen Freiheit zu, banden diese ̂  gleichzeitig

wieder an philosophische oder theologische Oidauiigs.ür-w.nü B
rück. N u n  dreht d h  diese Perspektive tun; Die Freihe.t -  d-s Aesen

Menschen 19, woraus alle anderen seiner besiimn*iit>fe^. ei
1m Kontext dieser Freiheit steilen auch die beiden m

vorherrschenden pNlosopHschen Strömungen: üei v
Menschen ein geiziges Subjekt spontaner H a n d X '

turen der erfahrbaren Welt erst hervorörmgt unu m m
weltlichen Bedingungen steht» Der Mensch wird so »Herr unu W —

mer der N a t u r « !  d !  selbst keinem S a c h ^ w a n ^ n t e r —

Empinsmes ist der Mensch das jeweilige / j e n U u i ‘\ ' ^
... — ....... ..... - r e e  t c A .  " r e t i r e

membegritfe oder Ideen erfassen hbbvo, m x  ~. . i coeen die Substmiierinig n o iix u .
e m  derartiges Zentrum Dewameirw .

l i

I I
l i

k m ö k m ö k m M n .. oe i « »

Menschen. LaL-dL. übers, v. Norbert baumgairen, hfe- -  -
S. 4/5 ff.; C. Oestreich (wie A nm. W t e .  M e l ] w d ( .

Vgl. René Descartes, Discours de ià Mc > - übers, u. hg.
Venwnflgebmuchs und der w " t / K / Ü  » ’diW tares de prima phi-

V. Luder Gabe, Hamburg 19«), b. oo#o. m  • /• P b i H < 5 w h i e , gg. v. Lüder Gä-
losophia / Meditationen über die Grundlagen uU. ‘ r e S a n t o s
be, Hamburg H977, S. 78/79-82/83 (UL M ) ;  ( D l s ,  F r e i .
Marques, Einige Aspekte des Menschenbüues oei Lt.bv«, .x» -

bürg im Breisgau), v.a. S. 188 ib
R. Descartes, Discours (wie Anm. 2U), 3. v  Wolfgang Krohn,
VgL Francs Bacon, Neues Organon. Lat.-df .« los .g  g  -  „ g i r f l I l d l e n

Hamburg .« 0 , S. 280/M ; J *  Locke
Verstand, Bd. I-II, Hamburg *1981, s .a .
losophie der Neuzeit 2. Von Newton bra R ' IU!’p ’i ' n ' M t s , Eine Untersuchung
S. 34; Willi Zimmermann, Vonr Bewulitse»»^™  g “ g h e ( i r i t , a m  & j s p i e | der
zum Verhältnis von ErkenntnisMeone oi»u - n w y  Hume, Zürich 1980,
empirisch-analytischen Theorie von John l ock* E l n e  Ä n a lyse des
S. 44U ff.; Peter Zerb. Zur Semantik FN* «  /„ .J a c q u e s  Rousseau. Tho
ereiheitsbegriffs bei Ihomas Hobnere >-.< 1<J{,7  q g| ff.; Siegfried Ko­
mas Paine und John Stuart MiU, érankiuü a u » __ T { o  _ f<a n p München
nig, Zur Begründung der Menschenreunc. h v w tv

1990, S. 69 ff.
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ten Individuums unter verfremdende Allgemeinbegriffe richtet sich etwa
bei Locke und Voltaire der Appell an die öffentliche Meinung angesichts
ganz bestimmter Menschenrechtsverletzungen0 . Die Gestaltung dieser
Position variiert abhängig von den jeweiligen Erfahrungen der Theoreti­
ker* 24: Teils lassen sie mit Hobbes das Recht des Menschen lediglich darin
bestehen, sich gegen extreme? Einschränkung und Auslöschirng seines Le­
bens wehren zu dürfen25; teils schreiben sie dem Menschen das Recht dar­
auf zu, sein. Leben in individueller Freiheit auf der Grundlage selbst er­
worbenen Eigentums26 innerhalb einer von ihm selbst bestimmten Staats­
form27' zu führen.

»  Vgl. W. Rod (wie Anm. 22), S. 171 ff.
24 Vgl. Hermann Schmidt, Seinserkenntnis und Staatsdenken. Der Subjekts- und

Erkenntnisbegriff von Hobbes, Locke und Rousseau als Grundlage des Rechtes
und der Geschichte, Tübingen 1965; Gerhard Streminger, David Hume. Sein Le­
ben. und sein Werk, Paderborn u.a. 1994, S. 341 ff.

25 Vgl. Wolfgang Röd, Die Philosophie der Neuzeit 1. Von Francis Bacon bis Spino­
za, München 1978, S. 164 ff.; S. König (wie Anm. 22), S. 84 ff,; Peter Cornelius
Mayer-Tasch, Thomas Hobbes und das Widerstandrecht, Tübingen "1965, S. 83 ff.

26 Vgl. John L-ocke, Two Treatises of Government. A Critical Edition With an Intro­
duction and Apparatus Criticus by Peter Laslett, Cambridge 1964, S. 303 ff.
(Treat. II, Chap, C: »Of Property«); dazu Johannes Hahn, Der Begriff des property
bei John Locke. Zu den Grundlagen seiner politischen Philosophie, Frankfurt am
Main u.a. 1984; S. König (wie Anm. 22), S. 150 ff.

27 Vgl. G. Streminger (wie Anm. 24), S. 220 f.

Auch und gerade bei Immanuel Kant, der Rationalismus und Empiris­
mus zu einer Synthese bringt, artikuliert sich das neuzeitliche Freiheitsbe­
wußtsein im Gegenüber zur Natur. Ihm zufolge lehrt die erwachende Ver­
nunft den .Menschen, »er sei eigentlich Zweck der Natur, und nichts, was
auf Erden lebt, könne hierin einen Mitbewerber gegen ihn abgeben. Das
erstemal, daß er zum Schafe sagte; der Pelz, den du trägst, hat dir die Na­
tur nicht für dich, sondern für mich gegeben, ihm in abzog, und sich selbst
anlegte ward er eines Vorrechts inne, welches er, vermöge seiner Natur,
über alle Tiere hatte, die er nun nicht mehr als seine Mitgenossen an der
Schöpfung, sondern als seinem Willen überlassene Mittel und Werkzeuge
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zu. Erreichung seiner beliebigen Ansichten ~  nt-

Menschen« meint Kant danet o.e, ■«> m t a r a len Bindungen
taltung den Menschen aus oen »’■' J  |,,h a n n  Gottlieb lächle’»
löst»». Im Anschluß an Kant „M en/chen als Person, cl.h. als
und Friedrich Wilhelm Joseph Whemng — W e | t  pberle-
ein von Freiheit gekennzeichnetes J k o n k r e l e  jnncrwellbche
gen gegenübersteht und zum anderen » œ  j n d j v i c |u e |lc  Frei-
Situation eingebunden ist. In i l l n e r v v c lHich begegnenden
heil jeweils angesichts der cremen cu. -  j t  anzuerkennen. Damit
Personen einzuschränken und deren g<m. «  - . . ^  W p r o f e  d e s  M e n ,

stehen diese Ansätze des ' und Anlang des 19. Jahrhun-
sclamrechtsdenkens, die sun  u m . e «  G l e i c hhett in den Mittelpunkt
derts vollzieht, und neben der ritr tM  - *
des Interesses rückt.

— — _  MenscheRgeschichte., m: Werke in
23 Immanuel Kant K4utnia.lslKnei n.nf^zio  ̂ n'wr»rtadt 1975,'Bd. IV, B. W i.

sechs Bänden, hg. v, Wilheim W<>i»<-h « ^ g ‘,t- " ^ ' ‘i ( |u n i c n p n  mid homo pham
Vgl. ebd, S. 88 ft. siehe dazu ' '" “ ' ’W  (? -w endl«rkeit der Fwmd von der
nomeuon. Ableitung, Begraiww« p "  Otfried Hoffe ('*8')'
Mi-oschhcil als Zweck an s ic h  u w "  ' teuer'»»  Frankiert am «■”” I
Metaphysik der Sitten. Ein k « W ’“ 'L  ‘
S. 234-252:5. König (wie Anm. 22), f ' ‘7 , 'W h r c  movo methodo. K o lleg»’»

30 Vgl. Johann Gottlieb Fichte, Wissend > Fuchs, Han'ibiirg tetew,te
schrift K. Chr. Fr. Krause 1798/99, hg-°* _i r i s c h e s  i m d absolutes Ich. z.ur
49 ff, (St 3 ff.): dazu Wolfgang H- hchrauei, v -  S t u t t g a r t Bad Can-
Geschichte des Begriffs Leben in der w -  p r i n z i p  d e s  B e w u ßteeins.
statt 1972, v.a. S. 83 ftp Adalbert Funktion des Fremertsofg-
Vergleichende Untersuchung i U ‘ Main u.a. 199(1, b. L» m
riffs in den Schriften J. G. Lichtes, ro a m u ‘W, . W d e s  t r a n s z e ndentalenrt^«“^

31 VgL Friedrich Wilhelm Joseph S d i e l l m g ^ t e ^ * f f.; dazu Joseph A. Bracken,
mus, eingel v. Walter Schulz, Hamburg ‘f  ̂ p r h e n  1 9 7 2 , S. 19 fü  Siegbert
Freiheit und Kausalität bei Schelling, W —  f i l i n g ?  Konzept der ten
Peetz, Die Fmiheit im W i s s e n ..... .............................
Itonalilät, Frankfurt am Main moo. -■■
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2. Die Phase der Gleichheit (von der Französischen Revolution bis zum
Zweiten Weltkrieg!

Die zunehmende Betonung der Gleichheit der Menschenrechte beruht ge­
rade auf dem Triumph des Freiheitsstrebens, der die immanenten Proble­
me des Freiheitsgedankens zutage treten läßt: Die französische Erklärung
der Menschen- und Bürgerrechte von 1789 war auch dazu gedacht, den
freiheitlichen Duktus der früheren amerikanischen Dokumente noch zu
übertreffen. Freiheit wurde nunmehr zu einem für Staat und Gesellschaft
konstitutiven Prinzip erhoben. Daraus resultierte aber auch ein zunehmen­
des Bewußtsein der Probleme des in die politische Wirklichkeit umgesetz-
ten Freiheitsbegriffs32. Gerade? dadurch, daß die Freiheit zum höchsten
Prinzip erhoben wurde, fiel es zunehmend schwer, ihre vorhergehende
implizite Einheit mit Gleichheit und Brüderlichkeit zu bewahren33,

32 Vgl G, Oestreich (wie Anm. 10), S. 63.
33 Vgl. Ulrich Scheuner, Begriff und rechtliche Tragweite der Grundrechte im U-

bergang von der Aufklärung zum '19. Jahrhundert, in: E.-W. Böckenförde (Hg.),
Von der ständischen Gesellschaft zur bürgerlichen Gleichheit, Berlin "1980, S. '105-
110, v.a. S. 107.

34 Vgl. M. Ozouf (wie Anm. 7), S. 51.
Ä  Vgl. E. Jacobi, Freiheit -  Gleichheit -  Brüderlichkeit. Vorgeschichte und Verlauf

der Französischen Revolution von 1789, Frankfurt am Main 1989, S. 66 f.

Vor allem entstand dadurch folgendes Dilemma: Entweder mußte die
Gleichheit zur bloßen rechtlichen Funktion der Freiheit erklärt werden und
damit als rein formale Größe dazu dienen, faktisch bestehende Ungleich­
heiten zu sanktionieren; oder aber, gerade um derartige Ungleichheiten
bekämpfen zu können, mußte die Gleichheit gewissermaßen materialisiert,
d.h. als je konkreter Anspruch auf die gerechte Teilhabe an. bestimmten
Gütern verstanden werden34, was wiederum die Freiheit zu gefährden
drohte. Der Kampf gegen vorhandene Ungleichheit führt sogar zu dem
Paradoxon, daß die Freiheit im Namen der Freiheit eingeschränkt wird -
was wiederum Ungleichheiten heraufbeschwört. Beispielsweise verzichtet
die Französische Verfassung von "1791 im Namen der Freiheit auf die
Gleichheit des Wahlrechts für alle Zensusklassen, um Stimmenkauf zu
vermeiden35.
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,...., Frpien. konkret aber ihrer Frei-
Die der Theorie und der Verfassung -  f a b o b i n e r  u n d der Kreis um

heit Beraubten, bzw. deren V e r t r e t e r w i t H i l f e  d e s  Staates zu
Babeuf versuchen nun, gleiche bedrohfche Gegenmslanz
erringen*. Der btaat wird jeut ü a . . -  ■ ■ . Abwehr von Bedro-

* ,VgL.M, Ozouf (wieAnm’riFr5, „ g <. «
37 VgL G. Oestreich (wie Anm. 10), S. y ,  ( ) z o U f (wie M m. 7), b.
38 Vgl. W. Heidelmeyer (wie Anm,
M VgL F. Pietzcker (wie Arun. M , o. , t-„Hchen. Zur Bedeutung w »
«  V r I. Claus-E. Barsch, Die C.leichhol ae> ->■ n —  d j e  k o n s l i tutiondle uenva

heil, Selbstbes.na.nung und 6 « * ^ *  "" . .......
kratie, München. 1979, v.a. b. ■'*> n.

der Freiheit erfahren, sondern als em l n g  g tX h e > >  Bereich stammen’7.
Hungen der Qeid.HW  die »  g ’>’ von in irgendeiner
Dies geht so weit, daß die Jakobum begrenzen, damit sie ihre
Hinsicht überlegenen Individuen können. Bezeichnender-
weniger begabten Mitbürger nicht u O lv l^^? t,w u r f v o n  1793 Gleichheit vor
weise rangiert in Robespierres a t  4je  Opfer gesellschaft-
Freiheit®. Im Namen dieser ü l c K * ' e ‘t? ‘>j i."Ö  Bildungswesen gewährleist
lieber Mißstände e n t s c h ä d , V '7 ' '7 <

t T l1‘T h r hunderl, ist geradezu vom
ten. Die Folgezeit das 19. uno P 'p g n a A te ilig te  Gruppen, etwa Arbei-
Kampf um Gleichheitsrechte gepupp. ...a .., pachte ein, etwa volle
ter und Frauen, fordern die Stinrmreeht».
Koalitions- und PartizipaUonsreDuvmw- i h r e  fa gtis c he Begrenzt-

Die zuvor naive, da weitgehend mw m selbstkritisch gegen-
beit nicht reflektierte Freiheit t n l ^ a G n e  Voraussetzung der Inan-
Über. Zuvor bedeutete relative frriheit zu einem Moment der
spruchnahme der Freiheit; nun w w  ^Tj^vlJnfreiheit und damit
Gleichheit. Die vorher erstrebte Begriff. Die jetzt gefor-
ein unendlicher, positiv behemg b n W 1 baren Maß an Freiheits-
derte Gleichheit besteht in einem e x a . “l-‘D a b e i  h a n delt es sich nicht-
rechten, die sich zunehmend positiv^ bürgerlichen Freiheit, son-
mehr nur um Abwehrrechte im l i und GrapF^e r u n 8e n  a t l ^
dem auch um Ansprüche emzeinei j a i «
gleiche Chancen zu freier Selbstbestimmung-.
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Diese .Ansprüche richten sich an die Gesellschaft und verwenden den
Staat als Instrument ihrer Durchsetzung., weil die Situation der Modernisie­
rung einen neuen Typ von Rechtsanspruch hervorbringt: »Das allgemeine
Recht aut gleiche subjektive Freiheiten konnte in einem ... veränderten
gesellschaftlichen Kontext nicht mehr allein über den negativen Status der
Rechtssubjekte gewährleistet werden. Es erwies sich vielmehr als notwen­
dig, einerseits die bestehenden Privatrechtsnormen inhaltlich zu spezifizie­
ren und andererseits eine neue Kategorie von Grundrechten einzuführen,
die Leistungsansprüche auf eine gerechtere Verteilung des gesellschaftlich
produzierten Reichtums (und einen wirksameren Schutz vor gesellschaft­
lich produzierten Gefahren) begründen«41.

41 Jürgen Habermas, Faktizität und Geltung. Beiträge zur Diskurstheorie des
Rechts und des demokratischen Rechtsstaats, Frankfurt am Main 41994, S. 485;
dazu auch Eibe Riedel, Menschenrechte der dritten Dimension, in: Europäische
Grundrechte Zeitschrift 16 (1989) 9-2.1.

42 Vgl, W. Heidelmeyer (wie Anm. 14), S. 69 f.
43

In der für diese Periode exemplarischen Verfassung der Französischen
Republik von 1848 finden sich dementsprechend unter anderem die-Rechte
auf Teilhabe am freien Elementarunterricht (Art. 9), Schaffung menschen­
gerechter Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt und soziale Fürsorge (Art. 13)
aufgelistet42. .Anders als 1789 handelt es sich bei diesen Rechte nun aller­
dings nicht mehr als allgemeine Menscäcnrechte, sondern um Bürgerrechte,
die nur innerhalb des jeweiligen Staates gelten, da nur dieser in seinem
Binnenraum Gesellschaft und Wirtschaft entsprechend regulieren kann.
Auch die Grundrechte der Verfassung des Deutschen Reiches, die von der
Verfassungsgebenden Nationalversammlung in Frankfurt am Main (der
»Paulskirche«) 1849 verkündet wurden, kamen lediglich »jedem Deut­
schem« bzw. »allen Deutschen« zu43. Immerhin wird darin zukunftswei­
send auch den »nicht deutsch redenden Volksstämmen Deutschlands« das
Recht eingeräumt, ihre kulturelle Identität zu bewahren44.

Zwar berufen sich die Advokaten der Gleichheit immer auch auf die Idee
der Freiheit, die gerade durch die Gleichheit aller Freien universal verwirk­
licht werden soll. Doch stößt dieser Versuch an eine Grenze: Rechtsstaatli-
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ehe Gleichheitsforderungen lassen sich eben
ten Staats durchsetzen. Als Gleich —  -
daher gewissermaßen versMauu.nl. .. .  - -  u l l d
weils in ihrem Territorium geltende Grundrechte, T w  —

berstaatlwhen Menschenrechte«. _ h (> n  s t r ö m u ngen des 19.
Diese Tendenz ist eng nm Wilhelm Friedrich Hegels

jahrlrunderts verllochlen: dem „W sw w sen sA aft. Laut Hegel
und dem Positivismus aut uem U d o G p ^ b c i l h e l t e n  a b s e h e n d e
vermag sieh der abstrakte, von ^ P W X e t t  nur'als Terror gegen eben
iTeiheitsanspruch des Einzelnen ... - t .  ■ ■ r | .e j h e l t  d e r  anderen und
diese Gegebenheiten realisieren, ' w irdW Erst indem sie
letzten Endes auch die je eigene X ^ m e n  eines Staates verpflicht
sich selbst auf die rechtliche lJninin%  i i ' , p  n m p-iVe Recht des

» ...... ..... '.l o ..................... .
Staates dient dazu, angesiaus Einzelnen zu schützen: »Der
Menschen die je gleiche F e r s o n w u u , Katholik, Protestant,
Mensch gilt so, weil er Mensch M, ' d e m  Hegel die konsti-
Deutscher, Italiener usf. i s t « D "  ^ ^ M h t Ü i A e r h e h  zu 'w ahren  und

tutiorielle Monarchie vernein, .•n .,r n0 r  Meiche Freiheits“
t « »«.P tek  Iintertanen enteuma b K»u

dadurch dafür .zu sorgen, ua^ «w

45

♦

•U

Vgl.L. Kühnhardt(wieAnm. lö)/^  i }e a e s  Geistes, neu hg. v.
Vgl. Geora Wilhelm Friedrich Heget, J  p  ^ b i m , 1988. S. 385 fl (»Die
Hans-Friedrich Wessels und Heinrich Clairmont, 1 . . .

absolute Freiheitund det;8cnieLs\€n.'/^ t v> tq  (><j eF  Naturrecht ynu Naais-
Vgl. durs., Grundlinien der Frankfurt are MainHWa,
Wissenschaft im Grundrisse, ng. v. *
v.a. S. 34 f£ (§ 3) und S. 297 f. (§ 149). . D o r n /  R e c h t , Morali-
Ebd., S. 360 (§ 209); zu diesem viel zitiei.ten W n s t e r  1 9 8 i ; Heinz
tat und Sittlichkeit in der Soziaiphilosopmv absoluten sittlichen .1-
Kimtnerle, Die Slaatsvertassung an> p e r  spekulative Gnaraktei
öentitat« in der Jenaer Konzeption d e ^  X T c h r i i a n  t ira s  / Otto Pöggeler
von Hegels politischer pnuosopm*..., <vn|w 1 g je r europäischen 'Wima-
(Hg.), Hegels Rechtsphilosophie im 7 > 1 4 7 ;  Peter Schaber, Recht als
wigsgeschichte, Stuttgart-Bad Lausten ,uh£Wriffen der Hegelschen Rechts-
Sittlichkeit. Eine Untersuchung zu
philosophie, Würzburg 1989, v.a. te e»
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Spielräume gewähren49 50. Der Positivismus wiederum erklärt nur solche
Rechte für gültig, die von einer empirisch greifbaren Instanz -  eben dem
Staat -  verkündet worden sind; »Ungeschriebenes« gilt ihm als unwirk-
lidllfl I I  I I  | |  111 I I  A  w  A  ul .« |y •'» a* Pt .. . i t ... . . !..

49 Vgl. G. W. K Hegel (wie Anm. 47), S. 398 ff. (»Dritter Abschnitt: Der Staat«).
50 Vgl. Arthur Kaufmann, Problemgeschichte der Rechtsphilosophie, in: ders. /

Winfried Hassemer (Hg.), Einführung in die Rechtsphilosophie und Rechtstheo­
rie der Gegenwart, Heidelberg 51989, S. 25-142, dort S. 111 ff.

51 Vgl. L. Kühnhardt (wie Anm. 16), S, 87 ff.
52 Allgemeine Erklärung der Menschenrechte vom 10. Dezember 1948, Präambel,

in: W. Heidelmeyer (wie Anm. 14), S. 209.
25 Vgl. Felix Ermacora, Menschenrechte in der sich windelnden Welt, Bd. I: Histo­

rische Entwicklung der Menschenrechte und Grund freihei ten, Wien 1974, S. 539.
54 Vgl. W. Heidelmeyer (wie Anm. 14), S. 31.

In der Phase der Gleichheit erscheint es demnach als geboten, Menschen­
rechte zu staatlich gewähren Grundrechten zu transformieren. Aus dem
Universafitätsanspruch der Menschenrechte wird so das »Selbstbestim-
mungsrecht der Völker«51., das es den Völkern einzelner Staaten anheim
stellt, welche Grundrechtskataloge sie für sich jeweils wählen.

3. Die Phase der Brüderlichkeit bzw. Geschwisterlichke.it (seit 1945)
»Da ... die Verkennung und Mißachtung der Menschenrechte zu Akten der
Barbarei führten, die das Gewissen der Menschheit tief verletzt haben«52, * 54
wurden seit 1945 neue Wege des Schutzes der Menschenrechte gesucht
und beschritten. Ausgangspunkt dieser Suchbewegung waren nach wie
vor die beiden ersten, in der europäischen Neuzeit entwickelten Dimensio­
nen der Menschenrechte: Freiheits- und Gleichheitsrechte55. Diese sollten in
zahlreichen Dokumenten für die Staatengemeinschaft verbindlich festge­
schrieben werden. Dabei war die Akzentuierung (Freiheit oder Gleichheit)
zwischen den Blöcken des Kalten Krieges umstritten: Als Repräsentant des
neuzeitlichen Freiheitsstrebens vertraten die USA schon mit der Deklarati­
on der »Vier Freiheiten« von 1941 gleichsam den FreiheitspoD; die Staaten
des Ostblocks sahen sich als Vorkämpfer sozialer Gleichstellung im Inne­
ren und politischer Gleichberechtigung vor allem der bisherigen Kolonial­
völker nach außen. Bei der Konferenz, die zur Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte führen sollte, »zeigten sich die gewaltigen Spannungen in
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der Welt. Die Gegensätze zwischen West und Ost trafen in der Frage mit­

einander, ob die Hessischen Frei beiten vom Staat einer
i c i.w  w  Rmsis eines solchen tm ib u i t»

und sozialen .Ansprüche an neu otaat fr P ih«dflich-
-a, ..'o r f .G G n , ! ; , .
. ............... ■ 11 , , ‘ : i"” , \ ; , ~  W . a . » '  « ......... »
nen Sätzen, hier des Engländers > 'V « --g  q o w i e h m i o n: .Freie Menschen
genährte Sklaven', dort des Vertretern «-« ■ -« 1 -
können verhungern««’ -. ...... „einen Erklärung der Men-

Trolz dieser Polarisation a m  e» zu .g "  f |b e r  staatsbürgerliche
schenrechte von 194S. die A l ^ ’A 's m v ie  »über'wirtschaftliche, soziale
lind politische Kochte« , .n v Damit erhielten,
und kulturelle Rechte« ' “lk . zènh len  Forderungen der
mit Ausnahme der Garantie «es L.b c.. . ,,ö lkorm-ehlliche Verbmd-
Allgemernen Menschenrechtserklarnng von .W  ‘ -

Wike'IM . n( |n i v e r s j l . Bin of Rights««®. In ih-
Diese drei UN Dokumente g g g  • „ M c n s c henrechtsgedan-

nen und insgesamt in der "cu esg  g “-  r f ie  j m m ; ,n e n ten
hens setzen sich die Errtmgensuia.u«, 7 W ischen Freiheit und
Spannungen des neuzeitlichen p X m e n le  die Grundlage für
Gleichheit fort” . Immerain o o g . i n s b t ,s o n d c r e  d i e  „Europas
Ausgestaltungen auf regions.«. R  - h (,n r e c h t e  u n d Grundlrciheden«
selie Konvention zum Schutze 'internationale Schutz der Menschen-
ZU nennen ist. Durch sie »wun..«e «t.« V ;jP< e r r e chtsordnung«' und
rechte und Grundfreiheiten B e s t^ 1 vklkXrechisubjekt, und schließlich
»wandelte sich das Individuum das in der Europai-
wurde ein wirksames Rechbi>MW^}“t u  o pn r e näischen Gerichtshof
sehen Menschenrechts-Kommission und m -  .. .... >.....

iw  Menschenrechte gipfeltm

G. Oestreich (wie Anm. lü), ->•
56 VgL W, Heidelmeyer (wie Anne ( w ie Anm. 41)12-

Vgl. F. Ermacora (wie Anm. xp, u.
58 E b d- „ „ ,^n
59 Vgl. G. Oestreich (wie Anm« 10)., S- 1Ä1

w Ebd,, S. 122.
M Vgl, elxt
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Darüber hinaus erlangt der Menschenrechtsgedanke »am Ende des» 20.
Jahrhunderts eine neue Dynamik«, denn »der Neuanfang im Rahmen, der
Vereinten Nationen eröffnete die .Möglichkeit den Menschenrechtsschutz
von der nationalen auf die internationale Ebene zu heben und damit die
Staaten selbst international verantwortlich zu machen«, weil nun der
Mensch und nicht mehr der Staat die Grundlage des Völkerrechts dar-
stellt62. Nach ihrer vorstaatlichen. Universalität und der darauf folgenden
einzelstaatlichen Implementierung in Gestalt von Grundrechten gewinnen
die Menschenrechte dadurch eine neue? überstaatliche Universalität, die auf
der Verpflichtung aller Staaten, durch das Völkerrecht beruht.

62 Ebd., 5... 9; siehe auch Bardo Fassbender, Der Schutz der 'Menschenrechte als
zentraler Inhalt des völkerrechtlichen Gemeinwohls, in: Europäische Grundrech­
te Zeitschrift 30 (2003) 1-16.
Vgl. Johannes Holtmann (Hg.), Die Vernunft in. den Kulturen -  das Menschen­
recht aut kuhureigene Entwicklung, Frankfurt am Main 1.995; Holger Scharpe-
nack, Das »Recht aut Entwicklung«. Eine völkerrechtliche Untersuchung der
konzeptionellen und normativen Strukturen eines »Menschenrechts auf Ent­
wicklung«, Frankfurt am Main u.a. 1.996; Oliver Neß, Das Menschenrecht auf
Entwicklung. Sozialpolitisches Korrektiv der neoliberalen Globalisierung, Müns­
ter 2004.

Nach der Französischen Revolution ließ der (zumindest theoretische) Er­
folg des Prinzips der Freiheit das Problem entstehen, daß Freiheit konkret
nur im Hindurchgang durch die Gleichheit zu erreichen war. Enthielten
nach dem Ersten Weltkrieg die westlichen Siegermächte den farbigen Vol-
kern noch die Anerkennung ihrer Gleichheit vor und verhinderten da­
durch, daß eine Menschenrechtscharta des Völkerbundes zustande kam, so
sind heute die .Ansprüche auf Freiheit und Gleichheit aller Menschen völ­
kerrechtlich verbrieft. Wieder drängt das erfolgreiche Prinzip -  diesmal die
Gleichheit -  jedoch über sich selbst hinaus. Gerade außerhalb des westli­
chen Kulturkrrnses macht sich die Einsicht breit, daß Freiheits- und Gleich­
heitsrechte nur dann angemessen wahrgenommen werden können, wenn
das Menschenrecht auf eine umfassende Entwicklung hinzukommt®. Diese
Forderung richtet sich konstruktiv auf eben jene drei Bereiche, die auf eher
negative Weise auch den Beginn des neuzeitlichen Menschen rechtsdenkens
in Europa charakterisierten: auf die Erhaltung und Regenerierung der Na­
tur, auf die Bewahrung und Weiterentwicklung der gesellschaftlichen Be-
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be, das universale Menschenrecht auf A , Z
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zu stellend > æ  r

: A u c h  die heute c z :. r ::v ,w  p l Ä ’Ffr
sehen Ansätze zur Fundierung der MenschenrecMe r » -
einer verbindlichen V  erbundenheit aus. i n  d e m  die
nimale M e n g e  von Fairnessregeln aus e m e w  des Nichtwissens«

"....'jJi’J'.'.b'ljir.Z......................... .
ten G r a n d a n n a h m e n  arbemm L. A u S i >reifens auf die
Menschenrechtsstandards twrch anderen Kulturen weltweit
jeweils Strukturen a m  n a c h « « -  ., d a g e ? e n  a u fdie Äna-
durchsetzen können"’, Jürgen I tare nnlnikahon, die allen K u h
lyse verständigungsonentierte, g  g  “ g  „e m e in sam ist die Zentrierung
tureir zugrunde liegt»». Hellen I g g ’" g e s Ä t e  individuelle Subjekt, wie
iU» id’BB in wten.wastitflhiB » X ; . .....

M Vgl. Otfried Höffe, Vernunft und Recht. Bausteine zu einem interkulturellen
hechtsdiskurs, Frankfurt am Main 1996, i>. 4b.

65 Vgl Verh, »Allen alles auf allseitige Weise lehren« (Johann Amos Comenius).
L>as iMen sehen recht auf Bildung’ als Bedingung unu .mnan emes uHenengidaen
Lhategs* in: Manfred Brocker / Mathias Hildebrandt ii lgo> cueuei.»bt»tUi.e>K»e ue-
Fgionen? Religion und die Deeskalation politischer Konflikte. Wiesbaden 2008,

85-97.
66 VgL John R a w K  E i n e  T h e o r i e  der Gerechtigkeit, dt. v. Hermann Vetter, Frank-

N rt am Main «1994, v.a. S. 140 ff,
57 Agk. ders.. Das Völkerrecht, in: Stephen Shute /  Susan Hurley (Hg.), Die ïdee der

Menschenrechte, übern, v. Mi A a d  Bischoff, Frankfurt am Main 1996, 5, 53-103.
v gl- J. Habermas, Faktizität und Geltung. Beiträge zur Diskurstheorie des Rechts
und des demokratischen Rechtsstaats, Frankfurt am Main *1994, v.a. b. IM fr.



364 Uwe Voigt

insbesondere Kritiker aus außerwestlichen. Kulturkreisen betonen69. Um
eine umfassende Konzeption solidarischer Verbindlichkeit -  von Brüder­
lichkeit bzw. korrekter Geschwisterlichkeit -  zu entwickeln, ist daher der
Dialog mit anderen Sichtweisen des Menschen dringend geboten, wie sie in
außerwestlichen Kulturen anzutreffen sind. Diese Dringlichkeit verschärft
sich noch dadurch, daß die gleiche Freiheit von Vertretern aller Kulturen
wiederum zu neuen Konflikten führt, die seit einiger Zeit als Konflikte der
Kulturen interpretiert70 * und in harte politische und militärische .Realität
umgesetzt werden. Eine Konsequenz dieser Entwicklung ist eine drastische
Vorsorgepolitik auf nationaler wie internationaler Ebene, wodurch die
gehenden Menschenrechte unter dem -  möglicherweise durchaus ernst
gemeinten -  Vorsatz ihrer Erhaltung drastische Einschränkungen erfah-

69 Zu Rawls vgl. Antonio Ferez Estévez, Interkultureller Dialog als Weg zu den
Menschenrechten. Eine Auseinandersetzung mit John Rawls aus lateinamerika­
nischer Perspektive, in: Verl. (Hg.), Die Menschenrechte im interkulturellen Dia­
log, Frankfurt u.a. 1998, S. 341-349; zu Habermas vgl. Raul Fornet-Betancourt
(Hg,), Die Diskursethik und ihre lateinamerikanische Kritik. Dokumentation des
Seminars: Interkultareller Dialog im Nord-Süd-Konflikt. Die hermeneutische
Herausforderung, Aachen 1993.

'/0 Vgl. bamuel P. Huntington, Der Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der
Weltpolitik im. 21. Jahrhundert, übers, v. Holger Fließbach, München u.a. 1996.

7Ï Vgl. Cass R. Sunstein, Gesetze der Angst, jenseits des Vorsorgeprinzips, übers, v.
Robin Delikates u. Eva Engels, Frankfurt am Main 2007.

72 F. Ermacora ( wie Anm. 53), S. 604.

■liiii, In  II Ê ■■ i  il- Ile is V .ia.. i  i l  i i  ili vo l l  f|.I l ira as
Für den erforderlichen Dialog stehen dem Westen zunehmend selbstbe­

wußte Gesprächspartner zur Verfügung. Überwunden ist die Episode, in
der die »Länder der >Dril:ten Weih ... zunächst eine formelle, unkritische
Anpassung der Menschenrechte an den allgemeinen Denkstandard des
Abendlandes mehr gezwungen als selbsttätig [vollzogen], ohne auf die
Realantagonismen in ihren verschiedenen hergebrachten Gesellschafts-
Strukturen Bedacht zu nehmen und ohne die inneren Widersprüche der
Kataloge überdacht zu haben«72. Heute sind sich diese Länder der inneren
Widersprüchlichkeit westlicher Menschenrechtskataloge sowie der Bedeu­
tung ihrer eigenen kulturellen Traditionen wohl bewußt. Im Gegenzug ist
auch innerhalb der westlichen Kultur die Erkenntnis anzutreffen, daß die
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Menschenrechte zwar in dieser Kultur, immer
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Vgl. HeinerBie letel.lt, BhHosophie• «fer in

Mu,Hkl"tura'
Hsmus, Bielefeld 2007, S. 43 tt- > t v  Joseph Vogl/München
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rationen, der Freiheits- und Gleichheitsrechte, naht* legt76. Geschwisterlich-
ke.it ohne Freiheit ist jedoch genauso absurd wie Geschwisterlichkeit ohne
Gleichheit; Geschwisterlichkeit ist vielmehr die wechselseitige Verwirkli­
chung von Freiheit und Gleichheit.

Vgl. E, Riedei (wie Anm. 41), passim.
77 Vgl. O. Höffe (wie Anm. 64), S. 54.
78 Vgl. M. Ozouf (wie Anm. 7), S. 82.
77 Vgl. ebd., S. 39 f.

Bezog sich das Freiheitsstreben der ersten Phase auf ein überpositives,
vorstaatliches Recht und das Gleichheitsstreben der zweiten Phase auf
größtmögliche: Positi viewing, so entspricht es der Intention der »neuen«
Menschenrechte, die bereits erreichten Positivierungen in einen offenen
'interkulturellen Dialog einfließen zu lassen. Dieser Dialog kann und soll
von keiner einzelnen Seite vorherbestimmt werden; sofern er überhaupt
stattfindet, ist er selbst schon der Ort, an dem sich die Menschenrechte als
gelebte Praxis in ihrem formalen .Rechtscharakter selbst übersteigen77. Da­
mit ist die Geschwisterlichkeit das vollendende Ideal der Entwicklung der
Idee der Menschenrechte, wie wir sie bisher kennen. Zugleich stellt sie
gleichsam einen Horizont dar, in dem die schon erreichten Menschenrechte
verwirklicht und weiter entwickelt werden können.

4. Ausblick
Im späten 19. Jahrhundert wurde die Sequenz »Freiheit -  Gleichheit -  Brü­
derlichkeit« als ein konventionelles Bildungsgut kanonisiert78 und dadurch
zugleich banalisiert77. Im Hinblick auf die Entwicklung der Idee der Men­
schenrechte erweist sich diese Trias allerdings, wie gesehen, als alles ande­
re als banal. Dies erschließt sich jedoch erst aus einer in ter kulturellen Per­
spektive bzw. richtiger: einer interkulturellen Vielfalt von. Perspektiven.
Das .Potenzial zur Bewahrung und weiteren Entwicklung der Menschen­
rechte, das in der westlichen Kultur nach wie vor enthalten ist, läßt sich nur
als ein Erbe der gesamten Menschheit auf umfassende Weise erkennen und
nutzen. Der Westen, wie er sich in. der Neuzeit herausgebildet hat, kann
und muß sich zugestehen, daß er die Pflicht dazu und das Recht darauf
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